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KI, Foto, Gemälde 

Aus Sätzen wie „Sieht aus wie Pho-
toshop, irgendwie fake“, wird heute 
eher: „Das sieht nach KI aus“. Wer 
das ohne Prüfung sagt, übersieht 
nicht nur das Bemühen und die 
Kompetenz, die in einer Fotografie 
von etwas Wunderbarem stecken, 
sondern kann auch kaum noch er-
messen, dass es so etwas Wunder-
bares wirklich gibt. Schade, oder? 

Die Fotografie hat eine rasante Entwicklung hinter sich: Nicht einmal 200 Jahre nachdem der Maler Louis Daguerre die dreidimen-
sionale Welt, die wir erleben, zum ersten Mal in einem zweidimensionalen Medium fotografisch abgebildet hat, steht die Fotogra-
fie beinahe allen Menschen (über ihr Smartphone) immer zur Verfügung. Neben der Zahl der Fotograf:innen ist auch die Zahl der 
Möglichkeiten ständig gewachsen, Fotos für andere zugänglich zu machen. Das stellt die Frage nach dem Respekt vor Persön-
lichkeitsrechten, der Authentizität der Fotografien und ihrer Zukunft. 

HAT DIE FOTOGRAFIE EINE ZUKUNFT?

PRAXIS TIPPS

Fotografien werden „gemacht“ 

Fotos werden nicht „aufgenommen“, „geknipst“ oder „geschossen“, sie werden gemacht. Henri Cartier-Bresson (gest. 2004) hat gesagt: 
„Es ist eine Illusion, dass Fotos mit der Kamera gemacht werden … sie werden mit dem Auge, dem Herz und dem Kopf gemacht.“ 
Moderne RAW-Dateien müssen entwickelt werden. Ähnlich wie damals in der Dunkelkammer, wo es sauer nach Stoppbad roch. Auch 
digital kann man „abwedeln“ und „nachbelichten“, oder durch eine Vignette Einfluss auf diesen „Abzug“ nehmen.

Soll der Wasserfall detailreich spritzen, zeige ich ihn dahinfließend, oder betont „dreamy“? Das ist eine künstlerische Entscheidung, die 
technisch durch die Wahl der Verschlussgeschwindigkeit getroffen wird.

Text und Fotos von Peter Kristen 
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Fotografien wollen wirklich betrachtet werden und die Betrachtenden (durch das Ineinander von Komposition, Licht und Augenblick) in 
sich hineinziehen und ansprechen. Sie wollen Assoziationen auslösen, eine Geschichte erzählen, eine einladende Brücke bauen zwi-
schen dem, was sie zeigen und dem, was in den Betrachtenden jeweils schon ist. 

Maler:innen können die Elemente eines Bildes frei entwerfen, sie so anordnen und gestalten, wie es ihrer ästhetischen Vorstellung ent-
spricht. Fotograf:innen bestimmen zwar auch das Format ihrer Fotografie und nehmen darauf in der Nachbearbeitung Einfluss, manche 
technischen Einstellungen bleiben aber unmöglich. Die Kamera kann manchmal nicht dahin gelangen, wo sie idealerweise wäre. Das 
Wetter bleibt unberechenbar, und einzigartige Momente können für immer verpasst werden. Fotograf:innen setzen für andere Menschen 
das ins Bild, was sie in der realen Welt erleben, das unterscheidet sie von einer KI. Es gibt immer mehr digitale Kunststücke, die die 
technischen Begrenzungen der Fotografie erweitern (HDR, Panorama, focus stacking,) oder Bildelemente verschwinden lassen können. 
Diese Bearbeitungsschritte sind (noch?) in den Metadaten dokumentiert, so dass es möglich ist, Fotos, die Regeln brechen, z.B. von 
Wettbewerben auszuschließen. 

Obwohl ich darin alles andere als erfahren bin, finde ich das Ergebnis … verblüffend, ernüchternd, erschreckend.
Spätestens die Debatte um Deepfake-Videos zeigt: Dem, was wir sehen, können wir nicht mehr unkritisch vertrauen. Street-Fotografen 
schlagen aus Respekt vor den abgebildeten Menschen darum vor, semitransparente Materialien, Reflexionen oder Gegenlicht zum 
Schutz der Persönlichkeitsrechte zu nutzen. 

Generative AI 

Und dann ist da die generative KI. Sie zaubert nach meinen Wünschen „prompt“ „fotorealistische“ Bilder, die an der Welt, wie wir sie 
erleben, gar keinen direkten Anteil haben, aber wie Fotografien die Welt verändern können. Dieses Foto (links), das ich mit viel Respekt 
vor den Persönlichkeitsrechten der beiden Mädchen in einer Grundschule gemacht habe,  habe ich von der KI Fobizz nachbauen lassen. 

Was Fotografien ausmacht

Die besondere Kraft einer wirklichen Fotografie bleibt: Eine unverwechselbare Person nutzt fotografische Kompetenzen, um eine Foto-
grafie zu machen, die einen Einblick in die wirkliche Welt gibt. Damit werden andere eingeladen, sie zu betrachten und das Gezeigte mit 
dem in Verbindung zu bringen, was in ihnen schon ist. Es entsteht eine anregende Brücke zwischen zwei wirklichen Welten. Fotografien 
repräsentieren Erfahrungen, Erlebnisse, Erinnerungen, Geschichten, die ein wirklicher Menschen hat. Das kann KI nicht. Würde ich ein 
KI-generiertes Foto meiner Kinder bei mir zuhause aufhängen, wenn die beiden nie wirklich zusammen gewesen wären? Fotograf:innen 
müssen sich mit der Wirklichkeit beschäftigen, wie sie ist. Sie müssen langsam werden, anhalten, in einer Situation wach und präsent 
sein, mit dem zurechtkommen, was sie bietet. So werden sie geduldig eine Szene beobachten, Zeigenswertes in ihr entdecken und es 
dann durch ihre Fotografie mit andern teilen. Ich meine, solange das so ist, hat die Fotografie eine Zukunft. 
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Landgraf Philipp auf dem sog. Philippstein in Kloster Haina 
Foto: Heinrich Stürzl, Wikipedia

In diesem Jahr ist es 500 Jahre her, 
dass in Homberg/Efze eine mehr-
tägige Synode stattfand, die als 
Beginn der Reformation in Hessen 
gesehen wird. Das Jubiläum wird 
im September 2026 von den beiden 
Hessischen Landeskirchen groß ge-
feiert. Um auch im Religionsunter-
richt auf das Jubiläum aufmerksam 
zu machen, ist ein Heft in der Reihe 
„rpi-praktisch“ erschienen, das hier 
vorgestellt wird. Darin werden Un-
terrichtsmaterialien für die Klassen 
7 bis 10 vorgelegt. Das rpi-prak-
tisch eignet sich für eine eigene Un-
terrichtsreihe zur Reformation aus 
hessischer Perspektive, aber auch 
als Ergänzung zu einer allgemeinen 
Reformationsreihe in der Mittelstufe.

Ein Einblick in die Kompetenzen, 
die die Schüler:innen erwerben 
können:
Die Schüler:innen können 
n	 die Kirche und die vom Christen-

tum ausgehenden Entwicklungen 
als geworden und veränderbar 
wahrnehmen und deuten. Hier: 
die Rolle der Homberger Synode 
für die Kirchenordnung und die 
Entwicklung der Reformation in 
Hessen,

n	 sich auf Personen aus der Ver-
gangenheit des Christentums 
einlassen und deren Bedeutung 
für die Gestaltung ihres eigenen 
Christseins reflektieren. Hier: Phil-
ipp von Hessen,

n	 die ethischen Herausforderun-
gen, vor die Christ:innen in der 
Vergangenheit gestellt wurden, 
sowohl als zeitbedingt einordnen 
als auch beurteilen, inwiefern das 
damalige Handeln mögliche Op-
tionen für heute beinhaltet. Hier: 
Das Verhältnis von Kirche und 
Staat damals und heute; die Fol-
gen der Reformation für die Er-
neuerung der Gestalt der Kirche.

BUCHBESPRECHUNG Autoren und Redaktion des rpi-praktisch Heftes 
Dr. PD Harmjan Dam
Goethe-Universität Frankfurt 
harmjan.dam@gmail.com

Dr. Tobias Dienst 
Lehrer am Goethe-Gymnasium Bensheim
dienst@goethe-bensheim.de

Prof. Dr. Volkmar Ortmann 
Studienleiter im RPI, Apl. Prof. Justus-Liebig-Univer-
sität Gießen 
volkmar.orthmann@rpi-ekkw-ekhn.de

Stundenumfang:
2 bis 12 Stunden 

Material:
M4 als Beispiel und Hinweis auf das rpi-praktisch 
2026-2: Das Reformationsbild in der Marienkirche in 
Homberg-Efze

Alle weiteren Materialien in:  
500 Jahre Homberger Synode –  
Reformation in Hessen

Die Homberger Synode
Die Reformation war ein kirchlicher 
Veränderungsprozess, der sich über 
einen langen Zeitraum abgespielt hat. 
Dennoch machen wir aus heutiger 
Sicht diesen Prozess an bestimmten 
Momenten fest. Hier scheint sich die 
Entwicklung zu verdichten. Der The-
senanschlag von Luther im Jahr 1517 
ist so ein Moment, ebenso die Verur-
teilung Luthers auf dem Reichstag 
in Worms im Jahr 1521. Für Hessen 
ist das Jahr 1526 interessant, weil 
im Oktober dieses Jahres vier Tage 
lang in dem Ort Homberg/Efze über 
die Grundprinzipien von Kirche de-
battiert wurde. Der Hessische Land-
graf Philipp hatte 1526 zur Homber-
ger Synode eingeladen, um über 
die zukünftige Gestalt der Kirche zu 
reden. Mit Franz Lambert von Avig-
non und Nikolaus Ferber führten ein 
theologischer Befürworter und ein 
Gegner des reformatorischen Den-
kens das Wort, während politische 
Machthaber zuhörten. 

Im Jahr 2026 ist es 500 Jahre her, 
dass dort der Beschluss fiel, eine 
neue Kirchenordnung zu schreiben, 
die das kirchliche Leben auf Basis 
der Bibel und nicht nach der rö-
misch-katholischen Tradition regeln 
sollte. Auch wenn die dort formu-
lierten Prinzipien erst in den darauf-
folgenden Jahren nach und nach 
eingeführt wurden, kann die soge-
nannte „Homberger Synode“ als 
Beginn der evangelischen Kirche in 
Hessen betrachtet werden.

Beide hessischen Landeskirchen 
feiern 2026 dieses Jubiläum. Schü-
ler:innen können im evangelischen 
und konfessionell-kooperativen Re-
ligionsunterricht in Hessen von der 
Auseinandersetzung mit den Ereig-
nissen von vor 500 Jahren etwas 
lernen und ebenso am Jubiläum teil-

500 JAHRE  
HOMBERGER SYNODE –  
REFORMATION IN HESSEN
Ein „rpi-praktisch “ mit Unterrichtsideen für die Klassen 7 bis 10



haben. Denn auch heute befinden sich das Christentum 
und die Kirche in einem Veränderungsprozess. Aber wie 
sind derartige Entwicklungen früher verlaufen? Welche 
Rolle spielten Personen dabei? Welchen Einfluss hatte 
dies auf die Menschen vor Ort, die es erlebt haben? Was 
stand alles auf dem Spiel, bei der Gestaltung der Feierta-
ge, der Gottesdiensträume, der lebensbegleitenden Sa-
kramente, bei dem, was gesungen und wie in der Schule 
unterrichtet wird?

Das rpi-praktisch Heft. Ein Aufriss
Im ersten Kapitel beschreibt Volkmar Ortmann die histo-
rischen Hintergründe der Homberger Synode 1526 und 
die Anfänge der Reformation in Hessen. Mit einer Zeit-
leiste und einer Karte wird hier zudem ein Überblick über 
die Reformation in Deutschland und Hessen sowie über 
die politische Situation zu der Zeit gegeben.
Im zweiten Kapitel beschreibt Harmjan Dam, wie sich 
die Didaktik zum Thema Reformation in den letzten 300 
Jahren entwickelt hat und welche Kompetenzen und In-
halte heute mit einem Unterricht zu diesem Thema ver-
mittelt werden können.
Im dritten Kapitel werden acht Unterrichtsideen zu 500 
Jahren Homberger Synode und zur Reformation in Hes-
sen entfaltet. Sie enthalten acht unterschiedliche metho-
dische und didaktische Zugänge. 

Die Unterrichtsideen
Kleingruppenarbeit
Sonja Ruppert, Lehrerin für Ev. Religion und Geschichte 
in Homberg/Efze, zeigt, wie in Kleingruppenarbeit Schü-
ler:innen in sechs Gruppen die Reformation in Hessen 
selbstständig aufarbeiten können. Die vorbereiteten Ma-
terialseiten und Aufträge machen diese Unterrichtsidee 
direkt anwendbar.

Rollenspiel
Tobias Dienst präsentiert ein Rol-
lenspiel über die Folgen der refor-
matorischen Bewegung vor Ort. Am 
Beispiel der Auflösung einer mittelal-
terlichen Wallfahrtskapelle zu Guns-
ten einer evangelischen Schule wird 
gezeigt, was die Reformation für un-
terschiedliche Gruppen in einer klei-
nen Gemeinschaft bedeutet, wenn 
sich dort eine derartige Veränderung 
vollzieht.

Rechercheprojekt
Das Thema Reformation kann den 
Schüler:innen sehr nahekommen, 
wenn sie den Reformationsprozess 
am eigenen Ort recherchieren. Tobi-
as Dienst hat eine Handreichung für 
ein Rechercheprojekt zur Reformati-
on am eigenen Schul- oder Wohnort 
geschrieben.

Das Reformationsmuseum  
in Homberg/Efze
Ein interessanter außerschulischer Lernort ist das Reformationsmuseum in 
Homberg/Efze. Michael Toscher und Mike Luthardt begleiten dort Besucher 
und Schülergruppen, und sie führen in diesem Beitrag aus, welche Lern-
möglichkeiten es hier gibt.

Reformation und Bild
Obwohl die Reformation den Gebrauch 
von Bildern für religiöse Zwecke verbo-
ten hat, hat sie dennoch Bilder zugelas-
sen, die eindeutige Botschaften vermit-
teln wollten. Volkmar Ortmann entfaltet 
das Thema Reformation in Hessen über 
vier Bilder aus dieser Zeit: Erasmus, 
Luther als Mönch, der „Philippstein“ aus 
dem ehemaligen Kloster Haina und das 
Reformationsbild aus der Stadtkirche 
St. Marien aus Homberg/Efze. Die Leit-
fragen bei den Bildern lauten u.a.: Wie 
hat sich die evangelische Bewegung in 
Deutschland und Hessen präsentiert? 
Wie ist mit dem Bilderverbot umgegan-
gen worden? Wo stoßen bildliche Dar-
stellungen an ihre Grenzen? Die hier auf-
genommene M-Seite M4 stammt aus diesem Beitrag. 
Didaktische Überlegungen sind in dem Beitrag 3.5. im 
Heft zu finden. 

Reformation und Musik
Gemeinsam im Gottesdienst gesungene Lieder hatten eine große Bedeu-
tung für die Verbreitung der Reformation. In ihrem Beitrag zeigt Yasmin Vet-
ter, Pfarrerin in der südlichen Wetterau, wie das Thema Reformation auch 
über Musik erschlossen werden kann. Der Titel des Beitrags lautet: „Gesun-
gene Reformation – Warum Lieder verändern können“. 

Historiolog 
Dr. Reiner Braun, Pfarrer in Dautphetal, entwickelte eine von ihm an den Bi-
bliolog angelehnte Methode, um Geschichte erfahrbar zu machen: den His-
toriolog. Mit einem extra für das Thema geschriebenen Historiolog können 
Schüler:innen in höheren Klassen die Homberger Synode und die Anfänge 
der Reformation in Hessen nachempfinden. Die Textgrundlage ist ein Brief 
von Landgraf Philipp von Hessen an seine Mutter.

Reformation und Schule
Harmjan Dam erschließt das Thema Reformation über die Frage, wie die 
Reformation die Schule veränderte. Das Thema Schule betrifft Schüler:innen 
unmittelbar. Neben Texten, zum Beispiel aus der ältesten evangelischen Kir-
chenordnung, spielt ein Holzschnitt von 1592 methodisch eine Rolle.

Weitere Hinweise auf Filme und andere Medien (Elke Deul, Sabine Schröder) 
und ein Autor:innenregister schließen das Heft ab.

Mit diesem religionspädagogischen Material kann in den Schulen auf das 
besondere 500-jährige Jubiläum der Evangelischen Kirche in Hessen auf-
merksam gemacht werden. Es kann ein guter Anlass sein, sich mit den Ver-
änderungsprozessen im Christentum auch in den Schulen auseinanderzu-
setzen.
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Ev. Marienkirche in Homberg/Efze,  
Ort der Homberger Synode 1526 
Foto: Harmjan Dam



Das Erzählbuch und die begleitende Handreichung haben sich zum Ziel 
gesetzt, Geschichten von Jesus so zu erzählen, dass das Judentum, 
die jüdische Identität Jesu und seiner Zeitgenoss:innen fair und verant-
wortungsvoll dargestellt werden, und somit keine Anknüpfungspunkte 
an antijüdische Narrative entstehen können. Das Material reagiert damit 
auf ein seit Langem bestehendes Problem unbewusst antijüdischer 
Stereotype in Kinderbibeln und Schulbüchern. Dort werden beispiels-
weise jüdische Figuren als Gegenspieler Jesu gezeichnet oder das 
Judentum als „gesetzlich“ und „eng“ dargestellt. Das Judentum wird 
dabei in ein schlechtes Licht gerückt und antijüdischen Narrativen wird 
ein Boden bereitet. Die Autorinnen zeigen, wie es anders geht.

1. Das Erzählbuch – ein neuer Zugang zu den Evangelien

Ein bewusst anderes Format: Das Buch versteht sich als Er-
zählbuch und nicht als Kinderbibel. Die ausgewählten Jesusge-
schichten werden neu und fair erzählt. Erwachsene sollen die Ge-
schichten nicht nur vorlesen, sondern sie für ihre eigene Gruppe 
lebendig erzählen – und dabei die neuen Perspektiven aufnehmen.

Glaubenstexte statt Tatsachenberichte: Ein zentrales Anliegen 
ist eine hermeneutische Lesart, die Kindern verständlich macht, 
dass biblische Texte Glaubenstexte sind, und keine historischen 
oder journalistischen Tatsachenberichte. Diese Haltung schützt vor 
fundamentalistischen Lesarten und verhindert zugleich, dass bibli-
sche Geschichten als „bloße Märchen“ abgetan werden. Das Buch 
zeigt: Man kann die theologische Wahrheit ernst nehmen, ohne 
historische Genauigkeit zu behaupten. Dafür nutzt das Erzählbuch 
mehrere Strategien:
Evangelisten als Schreibende sichtbar machen: Die Symbo-
le von Matthäus, Markus, Lukas und Johannes – Mensch, Löwe, 
Ochse, Adler – finden sich als Bilder jeweils bei den Geschichten, 
die der jeweilige Evangelist überliefert hat. Sie erinnern daran, dass 
die Evangelien von Menschen mit unterschiedlichen Perspektiven 
und theologischen Anliegen geschrieben wurden. 
Vielstimmigkeit bewahren: Die beiden Geburtsgeschichten bei-
spielsweise werden nicht harmonisiert, sondern bewusst nebenei-
nandergestellt und theologisch gedeutet.
Keine Abbildung Jesu: Dies geschieht, um stereotype Vorstel-
lungen von einem „typischen Juden im 1. Jahrhundert“ zu vermei-
den. Seine jüdische Identität wird durch die Geschichten selbst 
sichtbar, nicht durch äußerliche Merkmale.
Jesus und alle anderen Figuren jüdisch erzählen: Ein wei-
terer zentraler Schritt ist die konsequente Verortung aller Figuren 
– Maria, Josef, Jesus, die Jünger:innen – als jüdisch. Damit wird 
verhindert, dass Jesus unbewusst aus seinem jüdischen Kontext 
herausgelöst wird und in einen Gegensatz zum Judentum gerät. 
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GUTE NACHRICHT – GESCHICHTEN VON  
JESUS FÜR KINDER FAIR ERZÄHLT 
Sandra Abel

2. Die Handreichung – ein Schatz für die Praxis

Die Handreichung ist ein umfangreiches (439 Seiten), praxisorien-
tiertes Begleitmaterial, das weit über eine einfache Erläuterung hi-
nausgeht. Sie bietet zu allen Geschichten des Erzählbuchs:
n	 Hintergrundwissen zu antijüdischen Traditionen in der  

Auslegungsgeschichte
n	 konkrete Hinweise, wie man fair erzählen kann
n	 Materialien und Methoden für Unterricht, Kita und  

Gemeindearbeit
n	 interreligiöse Perspektiven, die Judentum und Islam  

einbeziehen

Midrasch als Schlüssel zur Bibelauslegung: Ein besonders 
wertvoller Teil ist die Einführung in die jüdische Auslegungsmetho-
de des Midrasch. Dabei werden Fragen gestellt und mit innerbib-
lischen Textpassagen beantwortet. Die Handreichung zeigt, wie 
viele neutestamentliche Texte selbst nach der Logik des Midrasch 
arbeiten – etwa, wenn das Matthäusevangelium Jesus als neu-
en Mose zeichnet. Diese Methode wird für Kinder zugänglich ge-
macht und eröffnet einen kreativen Zugang zu biblischen Texten.

Interreligiöse Öffnung: Die Handreichung betont, dass Jesus-
geschichten nie ausschließlich christlich erzählt wurden. Sie zeigt 
Verbindungen zu jüdischen und muslimischen Traditionen auf und 
bietet Methoden, um in multireligiösen Gruppen sensibel und dia-
logisch zu arbeiten.

Fazit: Hier liegt ein wegweisendes Gesamtwerk vor, das zeigt, 
wie christliche Erzähltradition ohne antijüdische Verzerrungen aus
kommen kann. „Warnhinweis“: Es könnte zu Veränderungen eige-
ner Vorstellungen kommen.

Gute Nachricht. 
Geschichten von Jesus für Kinder 
fair erzählt
Nina Kölsch-Bunzen mit Ariane Dihle 
und Katharina von Kellenbach im 
jüdisch-christlichen Dialog
Illustrationen: Marion Goedelt
88 Seiten, EUR 22
Berlin 2025
ISBN 978-3-945530-51-1

Den Podcast des RPI dazu gibt es hier zum Anhören 
https://www.rpi-ekkw-ekhn.de/fileadmin/templates/rpi/
normal/material/rpi_relpod/2603_Erzaehlbuch.mp3 

http://www.rpi-ekkw-ekhn.de/fileadmin/templates/rpi/normal/material/rpi_relpod/2603_Erzaehlbuch.mp3
http://www.rpi-ekkw-ekhn.de/fileadmin/templates/rpi/normal/material/rpi_relpod/2603_Erzaehlbuch.mp3
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Die Dringlichkeit, sich mit Antisemitismus im Unterricht auseinan-
derzusetzen, mag für viele auf der Hand liegen. Das Materialheft 
liefert in der Einleitung die fundierten sozialwissenschaftlichen Be-
gründungen und hinreichende Argumente, genau hinzusehen, hin-
zuhören und schon die vermeintlich geringfügigen Anfänge ernst 
zu nehmen. Es gibt dafür eine solide Hilfestellung, weil es mithil-
fe der unterschiedlichen Definitionen Antisemitismus differenziert 
beschreibt, und so in verschiedenen gesellschaftlichen Bereichen 
bis hin zur Pop-Kultur erkennbar macht. Allein diese einleitenden 
Seiten sind für sich lesenswert, weil sie die verschiedenen Facet-
ten des Themas kompakt erläutern. So reichen für die pointierte 
Darstellung der Geschichte des Nah-Ost-Konflikts wenige Absät-
ze, um auf die blinden Flecken in der eigenen Wahrnehmung, aber 
auch in der medialen Berichterstattung aufmerksam zu machen. 

Die Auseinandersetzung mit Antisemitismus und Antisemitis-
musprävention umfasst mehr als ein – gar moralisierend engge-
führtes – Erinnern an die Shoa. Das Heft bietet drei Unterrichtrei-
hen als Beispiele an: Zwei für die Sekundarstufe I (bes. 9/10), eine 
für die Sekundarstufe II. 

In allen drei Teilen wird auf den historischen Roman „Tod oder Tau-
fe“ Bezug genommen, der die antijüdischen Pogrome während 

BUCHBESPRECHUNG

GESICHT ZEIGEN GEGEN ANTISEMITISMUS.  
MATERIALIEN, ANREGUNGEN UND KOPIERVORLAGEN
Volkmar Ortmann

des ersten Kreuzzugs in den Städten Speyer, Worms und Mainz 
thematisiert. Mithilfe der Textauszüge soll ein Perspektivwechsel 
ermöglicht werden, um die Ereignisse aus Sicht der Verfolgten 
wahrzunehmen. Darüber hinaus werden sowohl die unterschied-
lichen Definitionen von Antisemitismus als auch stereotype Vorur-
teile sowie ihre aktuelle Rezeption thematisiert und für den Einsatz 
im Unterricht aufbereitet. Die aktuellen kirchlichen Stellungnahmen 
gegen Antisemitismus sind auf Württemberg und Baden fokus-
siert. Hier wäre es wünschenswert, ähnliche Verlautbarungen an-
derer Landeskirchen zu ergänzen, um die Einigkeit in dieser Frage 
zu dokumentieren und den regionalen Bezug herstellen zu können.
Die Komplexität des Themas ist eine didaktische Herausforderung, 
das Materialheft hilft, sich ihr zu stellen. 

York Breidt, Wilhelm Schwendemann, 
Christian Stahmann, Anna Sophie  
Verständig: Gesicht zeigen gegen  
Antisemitismus. Antisemitismuspräventi-
on in Sekundarstufe I und II (calwer materia-
lien. Anregungen und Kopiervorlagen) 
Stuttgart 2026, 116 S., EUR 28. 
ISBN: 978-3-7668-4785-0

Interaktive Ausstellung: Münzen aus aller Welt  
vor 2000 Jahren in Virtual Reality

Vom 21. August bis zum 1. November 2026 wird ein besonderes 
Highlight im BIMU Frankfurt vorgestellt, das für Schüler:innen nicht 
nur der Sekundarstufe 1, die sich mit dem Neuen Testament und 
Paulus beschäftigen, gemacht ist. Aufgrund von neuester VR-Tech-
nik des Sonderforschungsbereichs „Andere Ästhetik“ der Universi-
tät Tübingen können Besucher:innen mit VR-Brillen einen anderen 
Teil des Neuen Testaments interaktiv entdecken. Der Apostel Pau-
lus sammelt Geld für die Gemeinde in Jerusalem – und wir sam-
meln mit: Antike Münzen und moderne Sieg-Punkte. Es gilt, in Mi-
ni-Games Abenteuer in Tarsus, Ephesus und Korinth zu bestehen. 
Unterrichtsideen stehen ab August auf der Homepage des BIMU 
bereit.

NEUES AUS DEM BIMU

VR-REISE MIT PAULUS

BIMU Bibelhaus ErlebnisMuseum,  
Metzlerstr. 19, 60594 Frankfurt am Main, 
Gruppenführungen buchen unter: 
kontakt@bibelhaus-frankfurt.de  
Tel. 069-66426525  
Öffnungszeiten: Di-Sa 10-17 Uhr, So 14-18 Uhr – 
oder nach Absprache.  
www.bibelhaus-frankfurt.de 

Pfarrer Veit Dinkelaker, Museumsdirektor

Foto: Screenshot BiMu

mailto:kontakt@bibelhaus-frankfurt.de
http://www.bibelhaus-frankfurt.d
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Die Idee der Erzähltasche stammt aus dem englisch-sprachigen 
Raum und ist dort als „Storybag“ bekannt. In den RPI-Impulsen 
2018 ist diese Methode anhand des Gleichnisses vom verlore-
nen Sohn von Gisela Scherer vorgestellt worden (https://www.
rpi-ekkw-ekhn.de/home/bereiche/rpi-impulse/home/rpi-impul-
se/2018/118). Die Taschen bestehen jeweils aus 10 Stoffseiten, 
die mittels Umkrempelns aus dem Inneren zum Vorschein gedreht 
werden. Die unterschiedlichen Stationen werden mit Hilfe von Stof-
fen und Applikationen dargestellt und auf eine bestimmte Weise 
anschließend zusammengenäht. Mit ihren Darstellungen sprechen 
sie die Zuhörer:innen auf eine besondere Art an.  In den vergan-
genen acht Jahren sind im RPI Nassau viele Taschen genäht und 
Geschichten begreifbar gemacht worden. Zwei Mal pro Jahr bietet 
das RPI Nassau einen Nähworkshop an, um selbst eine Tasche 
entwerfen und nähen zu können. Am Beispiel von „Rut und Noo-
mi“ bieten sich für Heranwachsende Anknüpfungspunkte, um ins 
Gespräch zu kommen. Fragen, die sich ergeben lauten: Was be-
deutet für mich Zuhause oder wenn ich irgendwo fremd bin? Wer 
ist mir besonders wichtig?  Ist Gott auch mit mir unterwegs? Im 
Unterricht möchten die Schüler:innen häufig selbst die Tasche um-
krempeln. Sie erzählen dazu das, was ihnen noch im Gedächtnis 

DER STOFF, AUS DEM GESCHICHTEN SIND…
Eine Geschichte mit Hilfe einer Erzähltasche erzählen

geblieben ist. Daran ist gut abzulesen, welche Spuren die Erzäh-
lung beim Hören hinterlassen hat. Wenn man die einzelnen Seiten 
der Tasche scannt und ausdruckt, erhält man einzelne Bilder, um 
sie noch mal im Stuhlkreis auszulegen, in die richtige Reihenfolge 
zu bringen und weitere Fragen zu bedenken: Wie fühlt sich Noomi 
an den unterschiedlichen Stationen der Geschichte? Wo erzählt 
die Geschichte etwas von Gott? Was ist für mich das Wichtigste 
an der Geschichte? Abschließend können wichtige Gedanken in 
einem Nachdenkheftchen festgehalten werden.  Das Material be-
gleitend zur Unterrichtseinheit „Rut und Noomi“ für die Grundschu-
le findet sich in unserem Materialpool: https://www.rpi-ekkw-ekhn.
de/home/bereiche/rpi-arbeitsbereiche/grundschule/rut-und-noomi. 
In den Lernmaterialsammlungen des RPIs können die Erzählta-
schen ausgeliehen werden.

ESCAPE-GAMES IM RELIGIONSUNTERRICHT
„Spiel, Spaß, Spannung, und dabei etwas 
Lernen“, so könnte man den Einsatz eines 
Escape-Games im Religionsunterricht beti-
teln. Ein Escape-Game, das im Bildungs-
kontext oft als Edu-Breakout bezeichnet 
wird, bietet die Möglichkeit, Erlerntes auf 
spielerische Art zu festigen oder zu vertie-
fen sowie Neues zu entdecken. Ausgangs-
punkt ist in der Regel eine Geschichte, in 
der es gilt, ein Rätsel zu lösen. Um dieses 
Rätsel zu lösen, müssen verschiedene Auf-
gaben als Gruppe bewältigt werden. 

Es gibt zwei Wege,  
ein Escape-Game zu gestalten:
1.	 Mehrere Rätsel werden in Form einer 

„Schnitzeljagd“ oder Rallye aufgebaut. 
Die erfolgreiche Lösung des Rätsels an 
den Stationen führt zu einem Buchsta-
ben. Aus der Sammlung aller Buchsta-
ben kann dann das finale Lösungswort 
gebildet werden. Meist wird ein Schatz 
als Belohnung versteckt. An den Schatz 
gelangt man nur mit dem Lösungswort.

2.	 Es wird mit einer Schatztruhe gearbeitet, 
die mit 6 farbigen Zahlenschlössern ge-
sichert ist. Um die Schatzkiste öffnen zu 
können, müssen 6 Rätsel gelöst werden, 

AUS DEN LERNMATERIALSAMMLUNGEN

deren Lösungszahl jeweils eine dreistelli-
ge (oder vierstellige) Zahl für eines der 
Schlösser ist.

Die Rätsel können als Text- oder Bilderrät-
sel, Puzzle, Knobel- oder Bastelaufgaben 
gestaltet sein. Auch Sinnes-Stationen kön-
nen aufgebaut, Digitale Medien wie Lear-
ning-Apps, Kurzfilme oder akustische Rät-
sel können eingeplant werden. Um es 
spannender zu gestalten, können Lösun-
gen versteckt sein oder durch Hilfsmittel 
wie einen UV-Stift oder Lupen entdeckt 
werden. Tipp-Karten dienen zur Unterstüt-
zung der Gruppen, um Lösungen auf die 
Spur zu kommen.

Warum ein Escape-Game  
im Religionsunterricht?
n	 Hohe Motivation für Schüler:innen
n	 Übung, Festigung und Vertiefung von 

Fachwissen
n	 Durchhaltevermögen schulen 
n	 Soziale Fähigkeiten wie Kooperation 

und Kommunikation ausbauen
n	 Logisches Denken fördern
n	 Vielfalt von Aufgabentypen ermöglichen 

unterschiedliche Zugangswege 

In allen Lernmaterialsammlungen unserer 
Regionalstellen gibt es eine Grundausstat-
tung für Escape-Games zur Ausleihe. Aus-
stattung: Schatzkiste, Verriegelungshaspe, 
farbige Schlösser, UV-Stifte und Stoffbeu-
tel. Ab Herbst 2026 wird in jeder Regional-
stelle je ein ausgearbeitetes Escape-Game 
zu den Themen Schöpfung und Weihnach-
ten ausleihbar sein (siehe RPI-Impulse 
1-2026 und 3-2023 „Mehr als nur ein The-
ma“).

Alle Fotos: rpi
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Ethik-Sampler Trauerbewältigung und KI
Dokumentarfilm, Kurzfilm, Kurzspielfilm von Hans Block, Moritz 
Riesewieck, Reza Mosadegh, Deutschland 2024, Matthias-Film 
gGmbH, insgesamt 96 Minuten

1. Eternal You 
Dokumentarfilm, Deutschland/USA 2024, 
Hans Block, Moritz Riesewieck, FSK 12, 87 min.
Empfohlen ab 16 Jahren!
Besonders geeignet für die Oberstufe (Klasse 11–13), da hier auch analy-
tisches und kritisches Denken stärker gefördert wird.
Der Film begleitet die Pionier*innen und ersten User*innen einer Techno-
logie, die den Tod obsolet machen will. Joshua chattet Tag und Nacht mit 
dem digitalen Klon seiner verstorbenen ersten Liebe und lässt sie an sei-
nem Alltag teilhaben. Christi möchte nur die Bestätigung, dass es ihrem 
verstorbenen besten Freund im Himmel gut geht, hat aber eine erschüt-
ternde Erfahrung mit seinem KI-Konterfei. Jang Ji-Sung trifft den VR-
Klon ihrer verstorbenen siebenjährigen Tochter. Die Erfinder der Dienste 
lehnen jede Verantwortung für die tiefgreifenden psychologischen Folgen 
dieser Erfahrungen ab. Zahlreiche Wettbewerber hoffen auf einen lukrati-
ven Markt, da religiöse und kollektive Trauerformen an Relevanz verlieren. 

2. Echoes of Juno
Kurzspielfilm, Deutschland 2024,
Reza Mosadegh, FSK LEHR, 
13 Minuten
2030: Seit zwei Jahren ist Juno, die 
kleine Tochter von Hanna und Paula, 
schon tot. Trotzdem verbringt Hanna 
täglich viel Zeit mit ihr. Möglich macht das ein „Echoe-Hub“, der in Ju-
nos ehemaligem Kinderzimmer steht. Aus den Daten über die Tochter, 
mit der die Mütter die zugrundeliegende KI gefüttert haben, entwirft das 
Gerät virtuelle Szenen, in denen Hanna ihrer Tochter in beliebigem Alter 
begegnen kann. Was zunächst als Mittel zur Trauerbewältigung gedacht 
war, wird für Hanna schnell zu einer „besseren“ Welt, an der sie wie eine 
Süchtige hängt. Auf der Suche nach den Glücksgefühlen im virtuellen 
Raum vergisst sie die Notwendigkeiten des realen Alltags und setzt sogar 
ihre Ehe aufs Spiel.

 FILME ZUM THEMA
Girls Don’t Cry 
Dokumentarfilm von Sigrid Klausmann, Lina Lužytė, Deutschland 
2025, Katholisches Filmwerk, 91 Minuten, geeignet ab 12 Jahre

Nancy, Sheelan, Sinai, Paige, Selenna und Nina 
leben an völlig unterschiedlichen Orten auf der 
Welt. Und doch verbindet sie eine Sache: Sie 
alle sind junge Frauen im Teenager-Alter, und 
sie kämpfen gegen die Umstände, Erwartun-
gen und Hindernisse in ihrem Ort, ihrem Land, 
ihrer persönlichen Umgebung. So floh Nancy 
in Tansania vor der Genitalverstümmelung und 
lebt in einem Schutzhaus. Die in Santiago de 
Chile lebende Selenna ist im Körper eines Jun-
gen geboren und wusste, seit sie vier ist, dass 
sie ein Mädchen ist. Sheelan ist ein jezidisches 
Mädchen, das mit seiner Mutter aus dem Nordirak vor dem Genozid 
geflohen ist und nun in Tübingen lebt. Der Film begleitet die Mäd-
chen auf der ganzen Welt in ihrem Lebensalltag und zeigt, wie sie 
versuchen, das umzusetzen, was sie sich am meisten wünschen: 
Die Chance auf ein selbstbestimmtes, freies Leben.

Anders – fremd – verschieden 
Dokumentarfilm von Isabel Gathof, Deutschland 2025, FWU, 
17 Minuten, geeignet ab 12 Jahre

Unter dem Dach des großen jüdischen Sportvereins Makkabi in 
Frankfurt zählen Gemeinschaft und Spaß am Sport für alle: Bei-
spielsweise für Blindentennis oder für ein jüdisch-muslimisches 
Trainerduo. Die Produktion für Unterstufenschüler*innen fördert 
Verständnis und Akzeptanz für kulturelle, religiöse und individuelle 
Unterschiede.

Stolpersteine: Felix Nussbaum 
Dokumentarfilm von Renate Bleichenbach, Deutschland 2025, 
Frijus GmbH, 17 Minuten, geeignet ab 10 Jahre

Stolpersteine aus Messing sind in 
vielen Städten Deutschlands zu 
finden - in das Pflaster von Gehwe-
gen eingelassen. Eingraviert sind 
Namen von jüdischen Menschen, 
die in den Häusern lebten, mit de-
ren Geburts- und Sterbetag und 
dem Ort ihrer Ermordung, meist in 
einem KZ. Die Stolpersteine sollen an die Opfer erinnern. Auch die 
Familie Nussbaum aus Osnabrück gehört dazu. Der talentierte Sohn 
Felix malte bereits als Kind mit großer Leidenschaft. Später als Maler 
erfolgreich, muss der erwachsene Felix Nussbaum nach der Macht-
ergreifung Adolf Hitlers fliehen und landet schließlich in Brüssel.  Fi-
nanziell kommt er zunächst nur über die Runden, indem er Aufträge 
wie die Illustration von Schulbüchern annimmt. Nach Verhaftung, 
Lageraufenthalt in Frankreich und erneuter Flucht, werden Felix und 
seine Frau 1944 denunziert und ins KZ Auschwitz gebracht, wo sie 
ermordet werden.

Evangelische Medienzentrale 
Medienhaus der Evangelischen Kirche  
in Hessen und Nassau GmbH 
Irina Grassmann
Hanauer Landstraße 126-128, 60314 Frankfurt 
Postfach 10 33 52, 60103 Frankfurt 
Tel.: 069-92107-100 
E-Mail: dispo@medienzentrale-ekhn.de 
www.medienzentrale-ekhn.de 

Evangelische Medienzentrale Kassel
Sabine Schröder
Heinrich-Wimmer-Straße 4, 34131 Kassel
Telefon 0561-9307-157
E-Mail: sabine.schroeder@ekkw.de
www.medienzentrale-kassel.de

Weitere Medientipps finden Sie hier: www.rpi-impulse.de
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Jehona Kicaj: ë
Wallstein Verlag

Die Autorin Jehona Kicaj wur-
de 1991 im Kosovo geboren 
und ist in Göttingen aufge-
wachsen. Der Roman „ë“ ist 
ihr Debüt. Darin schildert eine 
junge Frau ihre Geschichte. 
Sie handelt vom Zähne zu-
sammenbeißen, von einem 
hellhörigen Zahnarzt, von der 
Suche nach einer Sprache 
und einer Stimme sowie von 
dem besonderen Buchsta-

ben ë in der albanischen Sprache. Die albanische Familie 
der Ich-Erzählerin ist aus dem Kosovo geflüchtet, als sie 
noch ein Kind war und bevor dort Ende der 1990er Jahre 
der Krieg ausbrach. In der erzählten Gegenwart hat sie 
gerade ihr Studium beendet. Sie erinnert sich an ihre 
Kindheit und Jugend in Deutschland: Daran, wie sie sich 
das rollende „R“ abgewöhnt, um nicht aufzufallen. Am 
liebsten möchte sie schweigen, um sich unsichtbar zu 
machen. Gleichzeitig lastet das Schweigen der Familie, 
die Schrecken und Gräuel erlebt hat, auf ihr. Die Ich-Er-
zählerin erzählt nicht chronologisch, sondern verschränkt 
Erinnerungen mit der Gegenwart, lässt eigene und frem-
de Geschichten ineinanderfließen. Eindrücklich erzählt sie 
von persönlichem Leid und verknüpft es mit Hintergrund-
wissen über einen europäischen Krieg, der so nah war 
und doch bei vielen in Vergessenheit geraten ist. Die Er-
zählerin sucht nach Worten und einer Stimme für so viel 
Unsagbares und findet dabei eine eigene Sprache, die 
beeindruckt.

Gaea Schoeters:  
Das Geschenk
Zsolnay Verlag

Stellen Sie sich vor: 20.000 
Elefanten in Deutschland. Ein-
fach da. Irgendwie aus dem 
Nichts. Zunächst vereinzelt in 
Berlin. Täglich kommen mehr 
dazu. Sie brauchen Futter 
und Wasser – und das müs-
sen sie natürlich auch wieder 
loswerden. Als wäre das so 
einfach. Man muss ein Arran-

gement finden. Wenn man sie schon nicht loswerden 
kann, müssen Lösungen her. Eine erfundene Geschichte? 
Natürlich – aber mit einem realen politischen Hintergrund: 
2024 geriet Botswana wegen seiner Jagd- und Wildtierpo-

Anke Trömper, Studienleiterin, RPI Kassel, liest für uns Bücher und aktuelle Neuerscheinungen. 
Die ehemalige Rubrik „Littipps“ wird somit als Service für alle Leseratten fortgesetzt.

litik in Konflikt mit Europa. Das Land argumentiert, dass die große Zahl an Ele-
fanten erhebliche Probleme für Menschen und Landwirtschaft verursache, 
während Europa mit Einfuhrbeschränkungen für Jagdtrophäen reagierte. Dar-
aufhin kündigte Präsident Mokgweetsi Masisi an, 20.000 Elefanten nach 
Deutschland zu schicken. Natürlich ist das nie passiert. Gaea Schoeters greift 
diese Auseinandersetzung auf und verarbeitet sie zu einer politischen Satire. 
Das Management rund um die Elefanten und die Einrichtung eines Ministeriums 
für Elefantenfragen sind über weite Strecken sehr komisch – bei der Darstellung 
des begleitenden Politikbetriebs in Berlin bleibt einem allerdings immer wieder 
das Lachen im Halse stecken.

Matthias Brandt: Nein sagen
Kiepenheuer&Witsch

„Am liebsten hätte ich weiter am Rand gestanden 
und die Dinge interessiert, aber schweigend be-
obachtet, wie in all den Jahren zuvor. Aber ir-
gendwie schien mir, als würde die Gegenwart 
dieses Schweigen nun doch nicht mehr gelten 
lassen.“ (S. 10). Diese Gedanken beschäftigten 
Matthias Brandt, als er gebeten wurde, eine Rede 
zum 20. Juli zu halten und sich dafür etwas Be-
denkzeit erbat. Zum Glück hat er sich dafür ent-
schieden und anschließend dieses kleine Buch 
veröffentlicht, in dem seine Rede enthalten ist – 
zusammen mit allem, was er weglassen musste, 

weil es den zeitlichen Rahmen gesprengt hätte. Und so geht es um den 20. 
Juli 1944, um die Prägung, die der Autor durch seine Eltern erfahren hat und 
darum, was der Widerstand damals bedeutete. Zugleich fragt Brandt, was 
Widerstand heute bedeuten könnte – angesichts des Erstarkens der AFD, der 
Wiederkehr des Rechtsextremismus und der mittlerweile realistischen Gefähr-
dungen unserer Freiheit und Demokratie. Am Ende seines Buches zieht er ein 
Resümee: „Meine Mutter hat mir vieles beigebracht, sehr vieles. Auch, dass 
man sich entscheiden muss – und dass es dazu manchmal keine zweite Ge-
legenheit gibt. Und fast noch wichtiger, dass Nichtstun ebenfalls eine Ent-
scheidung ist… nämlich eine Entscheidung für das Wegschauen, für das Ge-
schehenlassen. Sie sagte: „Man muss nicht laut sein, um standhaft zu sein. 
Es reicht, wenn man weiß, wer man ist – und auf welcher Seite man steht.“  
(S. 112). Unbedingt lesen!

„LESESTOFF“

Anke Trömper, 
RPI Kassel

Noch mehr Bücher und Hinweise  
finden Sie im Archiv  

der Littipps. www.lit-tipps.de

http://www.lit-tipps.de



